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DIE AUTORIN


Ina Lange ist das Pseudonym einer lebenslustigen Frau, die mit Herz, Humor und einer ordentlichen Portion Chaos durchs Leben tanzt. Nach einem mutigen Neuanfang in der Schweiz meistert sie den Alltag mit drei Kindern, herausfordernden Beziehungen, Bürokratie und viel Gefühl, nicht immer geradlinig, aber immer aufrecht.


Ihre autobiografische Erzählweise ist ehrlich, berührend und herrlich witzig. Sie schreibt so, wie sie lebt: mitten aus dem Herzen. In „Wie ein Roter Faden Teil 2: Schweiz“ nimmt sie ihre Leserinnen mit auf eine persönliche Reise voller Höhen, Tiefen und überraschender Wendungen und zeigt, dass man auch mit einem verknoteten roten Faden, seinen Weg finden kann.









VORWORT


Diese Geschichte basiert auf wahren Begebenheiten, oder auch nicht? – manchmal unfassbar, manchmal zum Schreien komisch und manchmal einfach nur zum Heulen. Ähnlichkeiten mit realen Personen? Zufall! Oder auch nicht. Man weiss ja nie wer mitliest.


Jedenfalls: Willkommen zurück in meinem Leben.


Nach dem – sagen wir mal – recht turbulenten Kapitel in Deutschland, ging das Abenteuer in der Schweiz weiter..»Nein, wir sind nicht wegen der schönen Alpen oder der fetten Löhne ausgewandert. Auch nicht, weil ich plötzlich ein Herz für Schwyzerdütsch hatte – obwohl ich zugeben muss: Käsefondue? Liebe ich!« Der Grund war ganz einfach: Ich wollte das Beste für mein Kind. Und das bekam ich eben nicht in Deutschland. Also: Koffer gepackt, Mut zusammengesammelt und los.


Es wurde nicht unbedingt leichter – aber bunter, verrückter und irgendwie auch magischer. Zwischen Bürokratie-Chaos, Schweizer Eigenheiten und einer Prise Esoterik erlebte ich Dinge, die ich selbst kaum glauben konnte. Doch eins kann ich euch versprechen: Und wenn ihr glaubt, das Leben schreibt keine guten Geschichten, dann haltet euch fest – das hier ist erst der Anfang.


Ich wünsche euch Lachen, Mitfühlen, Kopfschütteln und vielleicht ein paar Erkenntnisse. Willkommen in Teil 2 meiner wilden Lebensreise.









KAPITEL 1


GRÜEZI MIT HERZ – MEIN CRASHKURS IM SCHWEIZER SEIN


Also mal ehrlich – ich dachte ja wirklich: Das wird ein Spaziergang! Neues Land, gleiche Sprache, und hey, ich spreche fliessendes Hochdeutsch! Pustekuchen. Willkommen in der Schweiz. Oder besser gesagt: im Schwyzerdütsch-Dschungel mit eingebautem Stolperstein-Programm.


Man versteht am Anfang so ungefähr jedes dritte Wort – und das auch nur, wenn man sich stark konzentriert und nebenbei nicht versucht, höflich zu lächeln. Der Rest? Eine phantasievolle Klangkulisse aus Jodelvibes, Kauderwelsch und wortakrobatischen Höhenflügen. Die Satzstellung? Ein Fall für Sherlock Holmes. Und die Aussprache? Nun ja – nennen wir sie liebevoll originell kreativ.


Aber, man muss es ihnen lassen: Die Schweizer sind höflich. Richtig höflich. Sobald sie merken, dass du aus Deutschland kommst, schalten sie ganz selbstverständlich aufs Hochdeutsch um. Also … sie versuchen es. Und das ist schon liebenswert genug, um sämtliche sprachlichen Irritationen einfach zu umarmen.


Trotzdem – ich war eindeutig zu alt für einen vollumfänglichen Mundart-Neustart. Also blieb ich bei meinem sauberen Hochdeutsch, während die Schweizer liebevoll dialektal weiterbrabbelten. Und siehe da: Nach ein paar Wochen verstand ich alles – na ja, fast alles. Nur beim Fussball wurde es … sagen wir mal: emotional anspruchsvoll.


Denn da zeigt sich plötzlich ein ganz neues Temperament. WM oder EM gemeinsam schauen? Kann man machen. Muss man aber aushalten können. Die Grundhaltung: »Egal wer gewinnt, Hauptsache nicht die Deutschen.«


Und da stand ich also – mitten im Public Viewing, patriotisch gestylt im Deutschland-Trikot, mit einer Vuvuzela in der Handtasche (man muss ja auch hörbar mitfiebern). Die Blicke der Schweizer? Eine gelungene Mischung aus Schockstarre, zartem Entsetzen und der stillen Frage: »Warum tut sie das?«


Aber hey – wer austeilt, muss auch einstecken können, oder? Und ich hatte einen Ruf zu verteidigen. Ein bisschen Frechheit schadet nie.


Dann gab es aber auch die Dinge, die mich völlig umgehauen haben – diesmal im allerbesten Sinne. Da stehen tatsächlich Paletten mit Blumenerde, Tomatenpflanzen oder Grillzubehör übers Wochenende unbeaufsichtigt vor dem Baumarkt. Und niemand, wirklich niemand, klaut auch nur eine Tüte Erde. In Deutschland? Wäre das in fünf Minuten mit Gabelstapler, Anhänger und vermutlich noch einer Grillwurst in der Hand abtransportiert.


Hier? Friedliches Nebeneinander – Weltfrieden durch Pflanzen, quasi.


Nur bei uns Deutschen hört der Spass ein kleines bisschen auf. Die Schweizer – wie soll ich sagen – haben da gewisse Vorbehalte. Offen zur Schau gestellte Grossschnäuzigkeit kommt so mittelgut an. Es sei denn … man ist aus Hamburg. Da hatte ich komischerweise Bonuspunkte. Vielleicht lag’s an der nordischen Coolness – oder an der Tatsache, dass Hamburger eigentlich selten Vuvuzelas dabei haben.


Aber ganz ehrlich? Die Lebensqualität in der Schweiz ist einfach höher. Punkt. Mehr Ruhe, weniger Neid, mehr »Leben und leben lassen«. Die Menschen hier wirken insgesamt entspannter – so, als ob der Stress gar nicht bis in die Alpen hochkommt.


Und trotz mancher kleinen Missverständnisse, kulturellen Stolperfallen und einer gewissen Vuvuzela-Empörung: Ich fühlte mich willkommen. Herzlich willkommen sogar.


Und das – das ist unbezahlbar.









KAPITEL 2


ALLTAG À LA SUISSE – ZWISCHEN ZUCKERGUSS UND ZOFF


Samuel war – wie soll ich sagen – ein Exemplar für sich. Eigenwillig, introvertiert, fast schon ein professioneller Einzelgänger. Freunde? Brauchte er nicht. Besuch? Mochte er noch weniger. Wenn ich mal eine Freundin zu Kaffee und Kuchen einlud, während er von der Arbeit heimkam, verzog er das Gesicht, als hätte ich ihm einen wandernden Zirkus ins Wohnzimmer gestellt. Giraffe inklusive.


Aber gut – Luana war noch klein, ich steckte mitten im Mama-Modus, und für mich war sein Gemotze nicht mehr als nerviges Hintergrundrauschen. Wie eine Mücke, die summt, aber zu müde zum Stechen ist. Ich hatte einfach andere Prioritäten.


Freunde finden in der Schweiz? Ha! Gar nicht so leicht. Ohne Vereine oder einen Hund an der Leine blieb da eigentlich nur mein Studio. Aber mein kleiner Kosmetiksalon war mehr als ein Ort für schöne Nägel – er war mein soziales Wohnzimmer. Da wurde nicht nur gefeilt, sondern auch geredet, gelacht und manchmal sogar ein Tränchen verdrückt. Zwischen Nagellack und Nagelöl lernte ich die tollsten Menschen kennen – und ab und zu auch welche, die man lieber in der Schublade »skurril, aber harmlos« abheftet.


Als Luana fast drei war, startete sie in einer Spielgruppe. Und schwupps – tat sich ein neues Tor auf. Neue Eltern, neue Begegnungen, neue Realitäten. Und mit jeder Begegnung wurde mir klarer: Jeder schleppt seinen eigenen Rucksack durchs Leben.


Marvin ging inzwischen auf eine Schule für seh- und mehrfachbehinderte Kinder. Jedes Schulfest dort war für mich ein emotionaler Drahtseilakt. Zwischen Staunen, Mitgefühl und der puren Erschöpfung. Als eines der Kinder aus Marvins Klasse starb, ging die ganze Klasse geschlossen zur Beerdigung. Erschüttert. Diese kleinen Kinderseelen … und schon so viel Schmerz. So viel Abschied. Es zerriss mir das Herz.


Carsten dagegen hatte das Leben gepackt wie ein wilder Stier. Er machte eine Ausbildung zum Logistiker – und war richtig gut darin. Endlich ein Lichtblick! Ein Moment, der zeigte: Nicht alles ist bröckelig. Manches trägt. Und wie!


Und doch – Marvins Krankheit traf uns weiter mit voller Breitseite. Der neue Augenarzt brachte keine Erleichterung, sondern noch mehr Fragezeichen. Es war nicht »nur« Morbus Stargardt. Nein, es war ein Mix, ein medizinisches Wirrwarr mehrerer seltener Augenerkrankungen. Die Aussicht? Vielleicht würde irgendwann alles schwarz für ihn werden. Keine Farben. Kein Licht. Zack – nächste emotionale Bruchlandung.


Ich fiel in ein Loch. Kein tiefes, kein dramatisches – eher so ein schweigendes, das einem die Luft nimmt. Aber wer mich kennt, weiss: Ich bleib nicht liegen. Ich krieg mich wieder zusammen. Also fing ich an zu suchen. Recherchierte, telefonierte, las. Und ich fand sie – eine Augen-Akupunktur-Praxis, die Hoffnung versprach. Hoffnung auf eigene Kosten, versteht sich.


Der Vater in Bayern? Wollte eine Erfolgsgarantie, bevor er zahlte. Klar. Als ob es bei so etwas einen Kassenzettel mit Umtauschrecht gäbe. Also finanzierte ich die Sitzungen allein. Eineinhalb Jahre lang. Mit viel Herzblut, Hoffnung – und am Ende leider ohne echte Verbesserung. Wieder so ein Moment, in dem man sich fragt: Warum zur Hölle passiert das alles?


Aber aufgeben? Nicht mein Stil. Marvin bekam Mobilitätstraining – das half ihm. Den Blindenstock wollte er nicht. Die Blindenschrift? »Ich bin nicht blind«, sagte er. Und weisst du was? Ich liebte ihn genau dafür. Für diesen Mut. Für seinen Trotz. Für dieses Ich bin nicht blind – ich sehe nur anders.


Und dann – als wäre das alles nicht schon genug – meldete sich plötzlich Harry wieder. Ja, der Harry. Mein persönlicher Stalker aus Deutschland. Der Albtraum in Menschengestalt. Er sprach meiner Mutter aufs Band. Wollte meine Nummer. Ich war fassungslos. Die Vergangenheit klopfte an die Tür.


Samuel – so wortkarg er oft war – griff zum Hörer. »Ich habe gehört, Sie suchen meine Frau?«


Harrys Antwort: »Ah, sie ist verheiratet? Dann hat sich das erledigt.«


Wie praktisch. Wie pragmatisch. Wie verdammt unheimlich.


Ich war einfach nur froh, dass ich da raus war. Raus aus Deutschland. Raus aus seiner Reichweite. Ich bin sicher: Hätte ich ihn nicht abgeschüttelt – er hätte mich nie in Ruhe gelassen. Vielleicht … hätte er mich sogar umgebracht.
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